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Zügig rinnt die schwarze, heis-
se Masse vom Kipplaster in die
Schubkarre.Als diese gut gefüllt
ist, packt Irfankhan Momand
die Griffe und rollt die Karre zur
frisch asphaltierten Fläche ne-
benan. Der junge Afghane kippt
den Inhalt heraus und streicht
ihn mit einer sogenannten Be-
lagskrucke – einer Platte an ei-
nem langen Stiel – glatt.

Der knapp 18-Jährige ist ei-
ner von rund 30 Teilnehmern
am Berufserkundungstag, den
die Walliseller Firma Keller Frei
am 2. Oktober für junge Men-
schenmit Fluchterfahrungen or-
ganisiert hat. Das Strassen- und
Tiefbau-Unternehmen bietet je-
des Jahrdrei bis sechs Lehrstellen
imBeruf Strassenbauer an.Doch
die SuchenachLernendengestal-
tet sich schwierig.Vor einem Jahr
zum Beispiel konnte die Firma
keine einzige Lehrstelle besetzen.

«Wir haben deshalb die Band-
breite bei der Suche erweitert»,
sagt Berufsbildner Patrick Kauf-
mann.Manwolle auch Jugendli-
chenmit Fluchterfahrungen, die
noch nicht lange in der Schweiz
seien, eine Chance geben. In der
Regel machen diese Menschen
zuerst eine Vorlehre, um an ih-
ren Deutsch- und Mathekennt-
nissen zu arbeiten, und danach
eine zweijährige EBA-Lehre (Eid-
genössisches Berufsattest).

In den vergangenen Jahren
waren die Erfahrungen mit die-
ser Gruppe zwar nicht nur posi-
tiv. Drei Lehrverträgemit jungen
Menschen aus Integrationspro-
jekten mussten wegen Unzu-
verlässigkeit oder mangelhafter
Schulleistungen wieder aufge-
löst werden. «Doch das passiert
auch immerwieder bei hierAuf-
gewachsenen», sagt Kaufmann.

Mehraufwand, der sich lohnt
Von den ausschliesslichmännli-
chen Teilnehmern am Berufser-
kundungstag haben alle bereits
mindestens eine vorläufige Auf-
enthaltsbewilligung, die sie zum
Arbeiten berechtigt. Diemeisten
von ihnen stammen wie Irfan-
khan Momand aus Afghanistan.
«Eigentlich möchte ich in einer
Apotheke arbeiten», erzählt Mo-
mand, dervor knapp zwei Jahren
in die Schweiz gekommen ist
und nun in Zürich in einem von
der Caritas betreuten Durch-
gangszentrumwohnt. Doch nun
überlege er, sich für eine Lehr-
stelle auf demBau zu bewerben.
«Ichwill einen Beruf und ein gu-
tes Leben», sagt der jungeMann.
«Hier in der Schweiz ist es wun-
derbar. Ich kann hier zum ersten
Mal in die Schule gehen.»

Der Berufserkundungstag
wurde in Zusammenarbeit mit
dem Verein Robij (Rotarier für
die berufliche Integration Ju-
gendlicher) aufgegleist. Grün-
derin Marianne Hopsch ist un-
ermüdlich auf der Suche nach
Firmen, die geflüchteten Ju-
gendlichen eine Chance geben.
Im Frühling hat sie das Projekt
zum Beispiel bei einemTreffen
des Rotary-Clubs Zürcher Un-

terland imRestaurant ZumGol-
denen Kopf vorgestellt. Beson-
ders Handwerksbetriebe hätten
Mühe, ihre Lehrstellen zu beset-
zen, beobachtet Hopsch, wäh-
rend Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund keinen Aus-
bildungsplatz fänden. Um eine
Brücke zwischen diesen beiden
Polen zu bauen, hat sie 2018 zu-
sammenmit anderen Rotariern
Robij ins Leben gerufen.

Jugendliche aus anderen Kul-
turen würden oft mehr Betreu-
ung brauchen als hier Aufge-
wachsene, und bis zum Lehrab-
schluss könne es länger dauern,
erklärt Hopsch. «Doch wenn sie
nachher 40 Jahre lang im Beruf
arbeiten, statt von der Sozialhil-
fe abhängig zu sein, hat sich der
Aufwand gelohnt.»

Die erfolgreiche Unternehme-
rin hat die beiden Schmuckge-

schäfte Goldhaus undMaho auf-
gebaut. Unterdessen laufen die
Geschäfte so gut, dass sie einen
grossenTeil ihrer Zeit für ehren-
amtlicheTätigkeiten aufwenden
kann. «MehrGeld zumachen, er-
füllt mich nicht.»

Selbst Fluchterfahrung
Dass sie das Schicksal von ge-
flüchtetenMenschen so stark be-
rührt, hatwohl auchmit ihrer ei-
genen Geschichte zu tun: Die
heute 57-Jährige ist in der DDR
aufgewachsen. Mit 23 dufte sie
ihre Tante im Westen besuchen
und kehrte nicht in ihr Heimat-
land zurück. Zwar sei diese Er-
fahrung nicht vergleichbar mit
dem Leidensweg, den Geflüch-
tete ausAfghanistan oder afrika-
nischen Staaten in Kauf nehmen
müssten, ist Hopsch sich be-
wusst. «Doch für mich ist klar:

Jeder jungeMenschverdient eine
Chance.»

Eine Firma, die regelmässig
mit dem Rotarier-Verein zu-
sammenarbeitet, ist das Sani-
tärunternehmen Guyer in Zü-
rich. Aktuell bildet die Firma
Guyer einen jungen Mann aus
Afghanistan sowie einen aus
Syrien aus. Dreiweitere aus Sy-
rien und Eritrea haben die Leh-
re zum Sanitär- oderHeizungs-
installateur bereits abgeschlos-
sen und sind der Firma auch
treu geblieben. «Wenn nötig,
greifen wir diesen Lernenden
unter dieArme», sagt Berufsbil-
der Jetmir Ajeti. Die Firma be-
zahle ihnen Stützkurse am Be-
rufsbildungszentrum, um sie
beimAuffüllen von schulischen
Lücken zu unterstützen. «Wir
wollen Lehrabbrüchemöglichst
verhindern.»

Bei der Firma Keller Frei inWal-
lisellen ist esmittlerweile Zeit für
eine Pause. ImAufenthaltsraum
dürfen sich die jungen Männer
mit Gipfeli, Orangensaft oder
Proteindrinks verpflegen. Da-
nach setzen sie nochmals ihre
blauen Helme auf und begeben
sich in Gruppen wieder auf den
Vorplatz, wo die Firma ein
Übungsgelände für Schnupper-
tage eingerichtet hat.

Siemag körperliche Arbeit
«Ihrmüsst dieWerkzeuge immer
gutmit Trennmittel besprühen»,
erklärt Laura Caiazzo ihrerGrup-
pe. «Sonst klebt der heisse As-
phalt fest.» Die 18-Jährige aus
Greifensee ist eine der wenigen
Frauen im Strassenbau-Beruf
und hat die Lehre diesen Som-
mer abgeschlossen. Ihr gefalle
die körperliche Arbeit im Freien

sowie die Stimmung auf dem
Bau, sagt die junge Frau: «Es fal-
len oft lustige Sprüche, undman
ist nicht so nachtragend.»

Schaufeln und hämmern
Etwas weiter hinten probieren
andere Teilnehmende, auf dem
matschigenAreal eine sogenann-
te Scharffusswalze zu steuern,
die bei feinkörnigen Böden zum
Verdichten zum Einsatz kommt.
Andere schaufeln Kiesmit einem
Bagger oder hämmern Pflaster-
steine in den Boden. Mit einem
Bagger habe er früher in Afgha-
nistan schon einmal kurz gear-
beitet, erzählt Emal Shinwari.
«Jetzt will ich richtig lernen,wie
man dasmacht», sagt der 18-Jäh-
rige.Als Nächsteswird er sich bei
der Firma Keller Frei wahr-
scheinlich für eine Schnupper-
woche bewerben.

Junge Geflüchtete schnuppern
inWallisellen auf dem Bau
Integration Firmen suchen verzweifelt nach Lernenden, während Geflüchtete keine Lehrstelle finden.
Ein Rotarier-Verein bringt diese beiden Pole zusammen.

Irfankhan Momand interessiert sich für eine Lehrstelle bei der Firma Keller Frei in Wallisellen.

Die jungen Männer dürfen eine Scharffusswalze steuern. Damit werden feinkörnige Böden verdichtet.

Berufsbildner Patrick Kaufmann
gibt auch Jugendlichen mit
Fluchterfahrungen eine Chance.

Marianne Hopsch will Firmen und
Jugendliche mit Fluchterfahrungen
zusammenbringen.


